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Läuferandacht 24.04.2010, I Kor 9, 24-27


Predigt über 1 Kor 9, 24-27 in der Andacht für Läuferinnen und Läufer des Heidelberger Halbmarathons

(Läuferandacht am 24.04.2010 in der Peterskirche)
Prediger: Dr. Frank-Martin Brunn (Wiss.-Theol. Seminar)

Aus dem ersten Brief des Apostel Paulus an die Gemeinde in Korinth im 9. Kapitel:

(24) Wißt ihr nicht, daß die, die in der Kampfbahn laufen, die laufen alle, aber einer empfängt den Siegespreis? Lauft so, daß ihr ihn erlangt. (25) Jeder aber, der kämpft, enthält sich aller Dinge; jene nun, damit sie einen vergänglichen Kranz empfangen, wir aber einen unvergänglichen. (26) Ich aber laufe nicht wie aufs Ungewisse; ich kämpfe mit der Faust, nicht wie einer, der in die Luft schlägt, (27) sondern ich bezwinge meinen Leib und zähme ihn, damit ich nicht andern predige und selbst verwerflich werde.

Der Herr segne sein Wort an uns. Amen.

Zwar nicht vom Halbmarathon, liebe Andachtsgemeinde, aber vom Stadionlauf spricht der Apostel Paulus an dieser Stelle. Ich möchte euch einladen, heute Abend an Hand dieser Verse über den metaphorischen Charakter des Laufen ein wenig nachzudenken.

Bei den alten Griechen hatten Athletenspiele, zu denen ja auch der Stadionlauf gehörte, vermutlich einen ähnlichen Stellenwert wie der Sport heute bei uns. Die legendären olympischen Spiel waren lange nicht der einzige athletische Wettbewerb. Jede Stadt, die etwas auf sich hielt, veranstaltete in regelmäßigen Abständen Spiele zu Ehren der Götter. Zu den Wettkampfdisziplinen gehörte Langstreckenlauf, Diskuswerfen, Speerwerfen, Weitsprung, Ringen, Faustkämpfe, Pferderennen und Wagenrennen.

Zu diesen Spielen wurden die Athleten der umliegenden Städte eingeladen. Solche Spiele gab es auch in Korinth. Isthmische Spiele nannte man sie, weil sie in einer Landenge zwischen zwei Bergen veranstaltet wurden. Eine Landenge bietet den Vorteil, dass man keine aufwendigen Tribünen für die Zuschauer bauen muss. Die Zuschauer können die Wettkämpfe von den einander gegenüberliegenden Hängen aus beobachten.

Aber nicht nur Erwachsene betrieben Athletik. Leibesübungen gehörten in den griechischen Städten wie bei uns zur Erziehung der Kinder und Jugendlichen in den Schulen. Die Mädchen tanzten, die Jungen übten sich in Leichtathletik und Ringkampf. Der Philosoph Platon diskutiert ausgiebig die Bedeutung von Leibesübungen für die Bildung des Charakters. Dabei weist er sogar auf die Bedeutung von Babygymnastik hin.

Es ist also eigentlich nicht verwunderlich, dass der Apostel Paulus im ersten Korintherbrief geradezu selbstverständlich auf die Athletenspiele zu sprechen kommt, um im Bild dieses Beispiels seiner Gemeinde zu verdeutlichen, was es für ihn heißt, an Jesus Christus zu glauben.

An Jesus Christus glauben ist Wettkampfsport! – So könnte man etwas überzogen die Worte des Apostels wiedergeben. Er vergleicht das christliche Leben mit einem Langstreckenlauf im Stadion. So wie am Ende des Wettlaufs der Siegerkranz auf den besten Läufer wartet, wartet am Ende des Lebens die Gemeinschaft mit Gott auf den Christen.

Aber Obacht: Dieser Vergleich ist gefährlich! Wer läuft hier eigentlich mit wem um die Wette? – Im Stadion lief vielleicht ein Korinther mit einem Athener oder einem Spartaner um die Wette. Beim Halbmarathon morgen lauft ihr mit Sportlern aus ganz Deutschland und dem benachbarten Ausland auf der ebenso schwierigen wie reizvollen Heidelberger Halbmarathon-Strecke um die Wette. Den Siegespreis erhielt damals ein Korinther oder ein Spartaner – morgen vielleicht eine oder einer von euch, im letzten Jahr waren es Tina Tremmel und Andreas Gerrits.

Paulus versteht das Laufen als Bild für das Leben. „Lauft so, daß ihr den Siegespreis erlangt!“ schreibt der Apostel seiner Gemeinde. Wer aber läuft im Leben um die Wette? Ist das Leben ist ein Wettstreit zwischen den Menschen untereinander? So würde das vielleicht ein hartgesottener und konsequenter Egoist sehen, nicht aber der Apostel Paulus. Es geht im Bild vom Wettlauf gar nicht so sehr um die gegenseitige Konkurrenz der Läufer. Es geht vielmehr um die Anstrengung des Laufes und um die Antstrengung, die die Vorbereitung auf den Lauf gekostet hat. Tagtäglich bewusst aus dem christlichen Glauben heraus zu leben, ist anstrengend wie ein Stadionlauf, behauptet der Apostel Paulus.

Vielleicht ist der Heidelberger Halbmarathon dafür ein noch bessereres Bild als der vom Apostel bemühte Stadionlauf. Ein Stadion ist eben. Die Athleten laufen im Kreis. Die Strecke ist also sehr übersichtlich. Aber das Leben? Ist der Lauf des Lebens immer eben? Ist der Lebensweg übersichtlich?

Phasenweise mag das so sein. Dein Terminkalender regelt deine Arbeitszeit und wann du wen wo treffen musst, vielleicht hast du einen unbefristeten Arbeitsvertrag abgeschlossen und nimmst die Finanzierung für die eigene Wohnung oder das eigene Haus in Angriff, vielleicht hast du dein Semester gut geplant oder du bereitest dich auf eine Prüfung vor und hast genau festgelegt, wann du welchen Stoff lernen willst, vielleicht hast du deinen Sommerurlaub geplant.

Allerdings es gibt auch immer wieder Erlebnisse, mit denen du nicht gerechnet hast, die jede Planung durchkreuzen. Da geht der Computer, das Auto oder die Waschmaschine kaputt und müssen ersetzt werden, ein Ergeinis im Beruf oder in der Familie durchkreuzt die Terminplanung. Oder aber – und das ist noch viel dichter beim Bild vom Laufen: Was du dir vorgenommen hast, ist ein ganz schön harter Brocken, der mächtig an den Kräften zehrt.

Morgenfrüh geht es in der Friedrich-Ebert-Anlage los, durch die Altstadt, über die Alte Brücke nach Neuenheim, in Neuenheim nach einem Schlenker hinauf zum Philosophenweg, dann durch den Wald zur Moltkehütte, dem höchsten Punkt mit 270 Metern. Der Anstieg ist das erste harte, Kräfte zehrende Teilstück.

Von dort geht es teils recht steil bergab und auch das will geübt sein. Zu hohes Tempo birgt Risiken und bringt starke Belastungen für die Wadenmuskulatur. Doch schon einen weiteren Kilometer später folgt der nächste Anstieg zum Stift Neuburg, ein knapper Kilometer aber bis zu 13 Prozent Steigung. Danach wieder steil bergab nach Ziegelhausen. Von dort aus geht es vergleichsweise eben über den Neckar nach Schlierbach. 

Dort kommt der Schlussanstieg, für viele Läufer die größte Herausforderung auf der gesamten Strecke. Bei Kilometer 16 geht es auf knapp 500 Metern um 60 Meter nach oben: eine mittlere Steigung von 12 Prozent, in der Spitze sogar 18 Prozent! Über den Wolfsbrunnenweg geht es weiter nach oben zum Heidelberger Schloss, nun zwar mit weniger Steigung, aber dafür zieht sich dieser Abschnitt wie Kaugummi. Laufen wird dort zur Sache eines eisernen Willens. Vom Schloss geht es nochmals über 100 Höhenmeter nach unten. Jetzt werden bei Vielen die letzten Reserven mobilisiert, um das Ziel am Universitätsplatz zu erreichen.

21,1 Kilometer Laufstrecke durch Stadt und Wald, auf der es Steigungen und Gefälle gibt, wie bei keinem anderen Halbmarathon in Deutschland. Wer mitläuft, hat vorher hart trainiert, hat die Ernährung auf das Training abgestimmt und auch auf manche Genüsse verzichtet. Wer mitläuft, muss sich knechten um das Ziel zu erreichen.

Der Apostel Paulus schreibt: „ich bezwinge meinen Leib und knechte ihn“. Das muss ein Sportler tun: hart sein gegen sich selbst und den Willen haben, weiter zu laufen, auch wenn die Beine nicht mehr wollen. Dabei sein mag alles sein, aber wer nicht hart gegen sich selbst ist, ist beim Zieleinlauf eben nicht mehr dabei.

Das ist die Metapher, die der Apostel Paulus in der Athletik findet. Die Athletik wie der Sport erfordern Konsequenz. Dieselbe Konsequenz, sagt der Apostel, erfodert der christliche Glaube. Die Freiheit, die der Glauben an Jesus Christus eröffnet, ist keine Freiheit, in der alles egal wäre. Diese Vorstellung hatten einige von Paulus’ Gemeindegliedern in Korinth. Sie genossen ihre Freiheit auf Kosten anderer. Paulus betont deshalb, dass die Freiheit des christlichen Glaubens die Freiheit ist, aus dem Vertrauen auf Gott heraus sein Leben mit anderen gemeinsam zu gestalten. Gemeisames Gestalten erfordert gegenseitige Rücksichtnahme.

Auch dafür ist der Heidelberger Halbmarathon ein Bild. Einige, die in den vergangenen Jahren mitgelaufen sind, schwärmen von dem Gemeinschaftsgefühl, das sie beim Halbmarathon erleben. Unter den Läuferinnen und Läufern überwiegt nicht die Konkurrenz, sondern das Bezwingen der Strecke gemeinsam mit den Anderen. Zu den Andern gehören die Athleten, aber genauso diejenigen, die an den Versorgungsständen Wasser und Bananen bereit halten. Genauso gehören diejenigen dazu, die die Strecke abgesperrt und den Lauf organisiert haben. Nicht zu vergessen die Sanitäter, die morgen hoffentlich nichts zu tun haben werden. Mit ihnen gemeinsam bezwingt ihr die 21,1 Kilometer an den Heidelberger Hängen.

So ähnlich ist es auch im christlichen Glauben. Auch im Glauben sind keine isolierten Einzelnen unterwegs. Zwar muss jeder für sich selbst glauben und, wenn das Leben schwierig wird, kommt es besonders auf den eigenen Glauben an. Aber so wie ihr morgen nicht alleine lauft, so glaubt auch kein Christ für sich alleine. Vielmehr glauben Christen in der Gemeinschaft einer großen Zahl von Menschen, die sich seit 2.000 Jahren um das Evangelium von Jesus Christus versammeln, in den Kirchen und an anderen Orten.

Der Halbmarathon, den ihr morgen lauft, kann ein Bild sein, für das Leben und seine Herausforderungen, für die Erfahrung von Gemeinschaft, die über Durststrecken hinweg trägt, die hilft, Kräfte zu mobilisieren, die ihr sonst nicht mehr aufbringen könntet.

Der Jubel, der euch morgen beim Zieleinlauf begleitet, kann ein Bild sein für den Jubel Gottes und seiner Engel über euren Glauben, und sei er auch ganz klein. Amen.

Und die Liebe Gottes, die höher ist als all unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne zum ewigen Leben. Amen.
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